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Warum führt der „Norden“ mit 
dem „Süden“ der amerikaniſchen 
Union Krieg? 


„Dieſe Frage iſt vielfach gethan worden und 
die darauf erfolgten Antworten mögen wohl nicht 
immer befriedigend und dem Sachverhältniß ger 
treu ausgefallen fein. — Der naͤchſte Grund zu 
dieſem Kriege beruht auf den Gegenſätzen, welche 
den Norden von dem Süden bereits ſeit langer 
Zeit unverſöhnlich trennen. — Hier iſt die Re⸗ 
densart: „die Gegenfätze berühren ſich“, eine 
anwendbare. Nur dieſen Gegenſätzen iſt es bei⸗ 
zumeſſen, daß die Staaten des Nordens, welche 
keinen andern Zweck des Lebens kannten, als 
kaufmänniſch zu ſpekuliren, durch großartige ins 
duſtrielle Unternehmungen Europa zu überflügeln 
und jede Spanne Zeit für verloren erachteten, 
die keinen Gewinn brachte, in der Letztzeit ihre 
Betriebſamkeit einſtellen und ſtatt ſich um ihre 
Maſchinen und Fabriken zu bekümmern, Politik 
treiben und zum Schwert greifen. — Ein kriege⸗ 
riſcher Eifer iſt an die Stelle des Geſchäftslebens 
getreten und hat die ganze Nation auf eine 
andere Bahn geführt. — Faßt man die ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe der amerikaniſchen Union ins 
Auge, ſo iſt es erklärbar, daß endlich der Norden 
den Kampf gegen den Süden beginnen mußte. 
— Der letztere hat erweislich keine anderen 
Hülfsquellen als die Erzeugniſſe ſeines Bodens, 
die er nur durch die angeſtrengteſte Arbeit ſeiner 
unglücklichen Sklaven gewinnen kann. Oer Neger, 
an das Klima gewohnt, iſt in den Baumwoll⸗ 
plantagen jedenfalls ein befierer Arbeiter als der 
weiße Mann; er erträgt geduldig die Grauſam⸗ 
keiten ſeines chriſtlichen Aufſehers, der, ein Aus⸗ 


Die Jungfrau vom Königsſee. 

So lautet der Titel eines wirklichen Berchtesgadner 
Volksmärchens, welches das Entſtehen der dortigen bes 
rühmten und jedem Reiſenden bekannt gewordenen Salz. 
werke romantiſch und wunderbar zu erklären ſucht. Wir 
laſſen es hier nach einer gefälligen Mittheilung von Eng⸗ 
lext folgen. 


In Baierns Hochland, jenen felsumſchloſſenen Tälern 
des Göhl, Watzmanns und Untersberges, liegt der 
balriſchen Alpenkette Eldorado, Berchtesgaden. Alle 
Schönheit, welche Mutter Natur Hochländern verliehen, 
finden ſich in dem kleinen Raume zuſammengedrängt, 
welchen die nackten Wände ſeiner Rieſenberge einſchließen. 
Das ſchönſte und überraſchendſte Bild dieſer herrlichen 
Landſchaft bleibt aber im Königsſee, und ſtaunend ruht 
das Auge, die Allmacht der Schöpfung ahnend, auf feinem 
lmaragdgtünen Waſſerſpfegel, in welchem fi die ihn 
einengenden Gebirge abſpiegeln. 


wurf der ſpaniſchen, portugiſiſchen, franzöſiſchen, 
engliſchen oder amerikaniſchen Nation, die Peitſche 
meiſterhaft zu führen verſteht. — Die Erhaltung 
des ſchwarzen Sklaven iſt mit wenig Koſten für 
den Sklavenhalter verbunden, denn der unfreie 
Schwarze begnügt ſich mit der erbärmlichſten ge⸗ 
ringſten Koſt; niemals wird er einen Widerſpru b, 
eine Klage erheben; er weiß es ja, daß zu ſeinem 
Schutze keine Geſetze beſtehen, daß ſein Gebieter 
Herr über ihn iſt, über Leben und Tod beſtimmen 
kann und das Recht hat, den Entflohenen mit 
ſeinen Bluthunden zu verfolgen, ihn einzufangen 
und jämmerlich zerfleiſchen zu laſſen. — Dieſem 
tyranniſchen Herrn muß der ſchwarze Mann die 
Kapitalien verdienen, damit er ein Leben führen 
kann, wie es nur der Feudaladel in früherer Zeit 
führte; ohne Sklaven halten zu dürfen, hören 
jene Grands, Marquis, Lords und Banquiers 
auf, gemachte Leute zu ſein. — Jeder Angriff 
gegen das Halten von Sklaven müſſen dieſe 
Herren als einen Eingriff in ihre Rechte betrachten, 
der ihrer Exiſtenz ebenſo gefährlich iſt, als die 
Art, wenn ſie das markige Innere des Baumes 
durchdringt. — Der Norden hat ſich im Bewußt⸗ 
ſein ſeiner freien Inſtitutionen entſchieden gegen 
das Sklavenſyſtem erklart und gelingt es dem 
Norden, den Suͤden zu zwingen, ſeine Sklaven 
freizugeben und dem Sfklavenſyſtem zu entiagen, 
ſo erleiden dadurch die Grundbeſitzer im Süden 
einen Nachtheil, der gar nicht zu berechnen iſt. 
— Der Norden, in jeder Beziehung dem Süden 
überlegen, hat den Ausbruch eines Krieges ſo 
lange als moglich verhütet; zahlreiche Einwan⸗ 
derungen aus Europa verfhafften dem Norden 
fleißige Arbeiter, die auf freie Arbeit angewieſen, 
durch ihre Betriebſamkeit die ſädlichen Staaten 
in den Hintergrund drängten. Die gegenſeitige 
Eiferſucht fteigerte ſich von Jahr zu Jahr, bis 
der Norden endlich ſeine Stimme erhob und die 


Wer den Königsſee ſelbſt geſehen und über ſeine 
grüne Waſſerfläche gefahren, oder wer die erhabene Natur 
des obern Vierwaldſtädter⸗See's kennt, deſſen gleichfalls 
hochaufſtrebende, mauerartige Berge ſo lebhaft an ihn 
erinnern, wird mir gewiß nicht ungern folgen, wenn 
ich ihn im Laufe meiner Erzählung in dieſe ſchönen 
Gebirgsthäler des maleriſchen Königsſee's führe. — 

Zu jenen Zeiten, wo noch Gnomen und Bergmänn⸗ 
lein ungeſtört durch das Treiben der Menſchen in dieſen 
Bergen hauſten und in ihren unwirthbaren Thälern noch 
nicht der Fleiß des Landmanns den Boden bebaute, wo 
nur ſelten ein Jägersmann ſich in dieſe Waldnacht ver 
irrte, und noch keine rege Knappſchaft das Eingeweide 
der Erde durchwühlte, fand am Fuße des Prieſterſteines, 
auf dem ſich der Sommerbau der alten Reſidenz der 
Fürſtpröpſte erhebt, die einfache Hütte des Jägers 
Berthold. 

Mit ſich und der Menſchheit zerfallen, weil ihm das 
Schickſal das Theuerſte im Leben verſagt, zog er, aus 


Abſicht kundgab, dieſem Sklavenunweſen in Ame⸗ 
rika durch die Gewalt der Waffen ein Ende zu 
machen. — Der Süden wird einen harten Kampf 
durchzukämpfen haben, einen Kampf, der mit den 
europäiſchen Kriegen allerdings keine Aehnlichkeit 
hat. — Die Kriegs mittel des Südens find zu 
gering, als daß fie dem Norden ſehr gefährlich 
werden könnten; ebenſo iſt auch die Volks zahl 
im Norden — die geſammte Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten beträgt 31,429,891 Ein⸗ 
wohner — größer als im Süden, deſſen ſieben 
konfoͤderitten Staaten: Südkarolina, Georgia, 
Florida, Alabama, Miſſiſippi, Louiſiana und Texas 
nur 2,056,481! Freie und 2,311,260 Sklaven 
zählt. — Die Macht des Südens wird aber auch 
noch durch den Umſtand gewaltig beeinträchtigt, 
daß die Staaten den Sklaven nicht trauen können 
und ſie noch außerdem müſſen bewachen laſſen. 
Virginien, Arkanſas, Nordkarolina und Teneſſee 
haben ſich dem Süden angeſchloſſen, während 
Kentucky neutral und Delaware der Union treu 
geblieben find, Sämmtliche funfzehn Süd- und 
Mittelſtaaten mit ihren 12,220,047 Einwohnern, 
worunter 3,952,801! Sklaven, find nicht im 
Stande es mit den freien Staaten des Nordens 
und Weſtens aufzunehmen, die 19,199,844 freie 
Einwohner zählen. — Ebenſo beſitzt der Norden 
größere Geldmittel, beſſeres Kriegsmaterial und 
eine bedeutende Flotte, durch welche die ſuͤdlichen 
Häfen leicht blokirt werden können. — Naͤchſtdem 
kampft der Norden aber auch für feine Prinzipien, 
ſeine Freiheit, ſeine Privilegien, ſeinen Fortſchritt, 
und für feine eigene Ehre. — Dieſer Kampf 
wird die Entſcheidung bringen: ob das feudale 
Inſtitut der Sklaverei im Süden der amerikani⸗ 
ſchen Nation, dieſe Schmach für das ganze 
Menſchengeſchlecht, ſortbeſtehen oder aufhören 
wird. — 


Jägerblut entſproſſen und mit dem Jägerleben von Jugend 
auf vertraut, in die damalige Wildniß der Berchtesgadener 
Wälder und baute ſich dort eine neue Heimatbſtätte. 
Ferne von dem Treiben des Weltlebens, zurückgezogen 
in eine Waldgegend, welche Wölfe, Bären und Luch ſe 
durchheulten, auf deren ſteilen Felswänden der Steinadler 
thronte, fand fein zerriſſenes Herz ſich heimiſcher, als in 
dem gefahrloſen Leben ſeiner bisherigen Heimath, und 
das unſtäte Jägerleben allein konnte, wenn es ihm glückte, 
manch' wildes Thier zu erlegen, ſeine dem Schickſal 
zürnende Bruſt auf ſo lange wieder mit dem Leben ver⸗ 
ſöhnen, als das Blut der erjagten Beute noch dampfte. 

Wie oftmals find es irdiſche Glückes güter im Leben 
allein, durch die unſere Wünſche und Hoffnungen zer⸗ 
fallen, die eine Zukunft zerſtören, welche ſo reich an 
Freude und Glück ſein könnte! 

So ſtand es auch um die Hoffnungen Berthold's. 
Dort, wo die Salzbach das Querthal der Salzburger 
Alpen durchtieht, in der Nähe Salzburgs, deſſen Beofk 


Politiſche Rundſchau. 


Die Dynaſtieen ſind — wie der genealogiſche 
Kalender darthut — alle mit einander verwandt; 
nun ſollte man meinen, daß Verwandte ſich recht 
nahe ſtehen und ſich ſtets helfen müßten in den 
Zeiten der Gefahr. Dem iſt aber wahrlich nicht 
ſo. — Preußen und Baiern durch die Bande des 
Bluts verbunden, ſtehen ſcharf geſondert ſich ein⸗ 
ander gegenüber. Preußen erbietet ſich zur even⸗ 
tuellen Vertheidigung des Oberrheins und Baiern 
ſtatt anzunehmen, legt dieſer Zuſage keinen Werth 
bei, weil die Hülfe Preußens nicht ausreichend 
ſei; auch ſehe man in Suͤddeutſchland lieber 
Truppen des 10. Armeecorps, als preußiſche. — 
Sämmtliche regierende Fuͤrſten fürchten durch 
Preußen eine Beeinträchtigung ihrer Souveräne⸗ 
tätsrechte, die aufrecht erhalten der Bildung eines 
einigen Deutſchlands einen Wall entgegenſtellen, 
der einer chineſiſchen Mauer gleich zu hoch und 
zu breit iſt, um ihn zu überſpringen. — Erſt ein 
einziger Fürſt, der Herzog Ernſt von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha, hat den Anfang gemacht und 
durch den Abſchluß einer Militärconvention mit 
Preußen, einer Macht entfagt, die überhaupt nur 
ſcheinbar vorhanden iſt. — Die Fürften müſſen 
endlich einſehen, daß ihre zu ſtellenden Bundes— 
Contingente ziemlich werthlos und ohne einer 
wirklichen Armee anzugehören, nichts weiter ſind, 
als Trümmer der ehemaligen Reichsarmee. — 
Sachſen⸗Coburg ift im Begriff, ebenfalls mit 
Preußen eine Militärconvention abzuſchließen. 
Auch der Großherzog von Baden ſoll nicht adge⸗ 
neigt ſein, dieſem Beiſpiele zu folgen. — Die 
Miniſterberathungen in Berlin, in völliger Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Könige, find dahin ausge: 
fallen, an dem Novemberprogramme der Regent⸗ 
ſchaft unverrückt feſtzuhalten, die Rechte der Krone 
energiſch zu wahren und die Anſprüche des Landes 
an die Verfaſſung ungeſchmälert zu erfüllen. In 
Kaſſel hat der Landtagscommiſſar im Namen des 
Regenten die zweite Kammer aufgelöſt. Letztere 
ſoll ſpaͤter wieder einberufen werden, nachdem 
auf die Bitte der erſten Kammer die Verfaſſung 
von 1831 aus „landesherrlicher Machtvollkommen⸗ 
heit“ wieder hergeſtellt fein wird. Die Berföh- 
nung des Fürſten mit feinem Lande durch Wieder: 
herſtellung der Verfaſſung ſoll der lebhafte Wunſch 
nicht nur des Kaiſers von Oeſtreich, ſondern auch 
des Königs von Preußen fein. — Die ungariſche 
Adreſſe wird, falls der Landtag ſie nicht abän⸗ 
dert, vom Kaiſer nicht angenommen und dem zu 
Folge die e des Landtages nach ſich 
ziehen. — In Neapel fehlt es nicht an Komite's, 
welche im Stillen für das Intereſſe ihrer Fürften 
arbeiten. So wurden in Neapel erſt am 27. v. 
M. zwei bourboniſche Komite's entdeckt und die 
Mitglieder verhaftet; man fand Waffen, Muni⸗ 
tion, Geld und Uniformen. — In den neapoli⸗ 
taniſchen Provinzen treiben die Aufſtändiſchen 
noch immer ihr Weſen. — Am neapolitaniſchen 
Hoflager hat die Anerkennung des Königreiches 


als ſeine Akropolis die Ufer der alten Igonta überſchaut, 
fand die Förſterwohnung, in welcher Berthold das Licht 
der Welt erblickte. Als ein ſeiner Eltern würdiger Sohn, 
welche ihm die Grundtugenden des Lebens eingeimpft, 
verließ er faſt noch ein Knabe an Jahren das Vaterhaus, 
denn der Tod entriß ihm die Eltern zu früh, und wurde 
bei einem benachbarten Förſter erzogen. Dort wuchs er 
mit Linda, des Förſters Tochter, zum Jünglinge heran 
und hoffte, einſt als Gatte feiner ſchweſterlichen Jugend» 
gefährtin mit dem herannahenden Alter feines Pflege 
vaters deſſen Förſterſtelle zu erhalten und fo dem greiſe n 
Manne als Stütze feines Alters ein dankbarer Sohn zu 
werden. Aber die Erde deckte des Pflegevaters Hülle 
eher, als die Zukunft ihm ſeine Hoffnungen erfüllte, und 
nochmals ſah er ſich verwaiſt und ohne Heimath. 
Schwer iſt es zu ertragen, F wenn das Unglück uns 
Menſchen verfolgt, ſchwerer aber, wenn es biejenigen 
heimſucht, die wir glücklich zu machen wünſchen. Er 
rang mit dem Schickſale, aber ſein Alter und ſeine Er⸗ 
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Italien durch Frankreich große Beſtürzung erregt; 
man iſt nun auch der Meinung, daß Frankreich 
nicht länger zuſehen werde, wie die Ruhe Neapels 
don den in Rom geleiteten reaktionären Umtrie⸗ 
ben bedroht werde. — Italien iſt von Portugal 
anerkannt; Belgiens Anerkennung betreibt Eng⸗ 
land. Lebhafte Verhandlungen wegen der An⸗ 
erkennung Italiens durch Preußen und Rußland 
finden bereits ſtatt. In Turin ſcheint man in 
Bezug auf Preußen einige Hoffnung auf bal⸗ 
digen Erfolg zu hegen; Rußlands Erklärung 
wird Italien ruhig abwarten können, da der Czaar 
zu Gunſten der Legitimiſten keinen Krieg anfangen 
wird, zumal das ruſſiſche Volk keine Händel mit 
dem Auslande brauchen kann. — Auf die Löſung 
der roͤmiſchen Frage iſt man gefaßt. Victor 
Emanuel dringt auf die Entfernung Franz II. 
aus Rom, weil, ſo lange dieſer in der Nähe des 
Papſtes bleibe, eine Verſtändigung zwiſchen dem 
italieniſchen und roͤmiſchen Hofe unmöglich ſei. 
Der Verſuch, den Papſt zu einem friedlichen Ab⸗ 
kommen zu bewegen, iſt dem Herzog von Gram⸗ 
mont nicht geglüdt. — „Non possumus, Deus 
providebit““ war der Schluß der Erklarung des 
heiligen Vaters. Von offenen Prälaten hört 
man, daß der Papſt auch jetzt noch auf Oeſter⸗ 
reich hofft. — Es ſollen Anſchläge auf Gari⸗ 
baldis Perſon im Werke ſein; die italieniſche 
Regierung ſoll Maßregeln getroffen haben und 
den Verkehr nach der Inſel Caprera überwachen 
laſſen. — Bei Spizza, ſüdweſtlich von Scutari, 
hat ein Zuſammenſtoß zwiſchen den Truppen 
Ab⸗di⸗Paſchas und den Montenegrinern ftattge- 
habt. Letztere hatten das katholiſche Haupt von 
Zupei getödtet, die Viehheerden geraubt, waren 
nach den türkiſchen Dörfern vorgerückt und hatten 
ſie beſetzt. Abdi Paſcha urd der Hauptmann der 
Miriditen, Marko, waren in Spizza gelandet, 
hatten das Fort Nehami beſetzt, mit Kanonen 
bewaffnet, erwarteten Verſtärkung und die An⸗ 
kunſt einer türkiſchen Fregatte. — Die Häupter 
der Verſchwörung in Athen ſollen bis jetzt noch 
nicht entdeckt ſein. — Der neue Sultan iſt mit 
bedeutenden Reformen vorgegangen. Die Civil⸗ 
liſte iſt von 75 auf 12 Mill. herabgeſetzt. Viele 
Civilbeamte find mit Penfionen entlaſſen. Die 
Frauen des früheren Sultans werden verſorgt 
oder verheirathet; die Schulden des kaiſerlichen 
Hauſes werden aus den Familiengütern beſtritten. 
— Man erwartet eine Amneſtie. Allen Unter⸗ 
thanen ohne Unterſchied ſind gleiche Rechte zu⸗ 
geſichert. — Zwiſchen den Truppen des Staates 
Miſſiouri und den Unionstruppen iſt es zu einem 
Gefecht gekommen. Letztere haben den Sieg 
davon getragen. Das Heer des Suͤdens will 
ſich zu Manaſſas konzentriren. — 


Preußen. 


— Berlin. Der Koͤnig begibt ſich um die 
Mitte des laufenden Monats nach Baden-Baden, 
wo er mit der Königin zuſammentrifft. Die Ab⸗ 


fahrungen waren zu jugendlich, er kämpfte vergebens, 
und die Frucht ſeines edlen Kampfes blieb nnr Ber 
zweiflung an einer beſſeren Zukunft. Die Jörſterwohnung 
bezog ein Anderer, welcher ſich zwar der verlaſſenen 
Förſterstochter annahm, allein für! den jungen Berthold 
keinen Rath wußte. 

So zog derſelbe in die Welt, Schmerz und Kummer 
über die Vereitelung feiner Jugendwünſche als treue Ge. 
fährten mit ihm, bis er nach Verlauf weniger Jahre die 
Zufluchtsſtätte fand, welche ihm die ſchauerliche Wildniß 
der Berchtesgadener Wälder bot. 

Schon hatte er auch hier wieder faſt ein Jahr ge- 
lebt, als er nach gefährlicher Jagd einſt ermüdet auf 
ſeine getrockneten Felle niederſank und einſchlief. Ein 
ſchöner Traum verſcheuchte ihm die trüben Erinnerungen 
an die Vergangenheit und führte ihn in Linda's Nähe. 
„Mein Berthold,“ hörte er ſie zu ſich ſprechen, „hoffe 
auf beſſere Tage. (Fortſetzung folgt.) 


— 


reife nach Oſtende erfolgt wahrſcheinlich in den 
erſten Tagen des Auguſts. Beinahe fänmtliche 
Mitglieder des königl. Hauſes find bereits auf 
Reifen. — Sämmtliche Artillerieoffiziere der preu⸗ 
ßiſchen Armee haben ihrem Chef, dem Prinzen 
Karl, aus Anlaß ſeines 50 jährigen Dienſtjubi⸗ 
läums ein vollſtändiges Geſchütz nebſt Lafette, 
ein in ſeiner Art einziges Kunſtwerk, dargebracht. 
Am 1. beſuchte die verwittwete Königin, von 
einer Hofdame begleitet, die Friedenskirche und 
brachte wohl eine halbe Stunde am Sarge ihres 
Gemahls zu, den fie mit Kraͤnzen und Blumen 
ſchmückte. — 

Wie der „Elb. 3.“ aus Ems geſchrieben 
wird, iſt die Erzaͤhlung von einem Rencontre, 
das der Fürſt zu Hohenzollern kürzlich mit einem 
Gardeoffizier auf einem Rheindampfer gehabt 
haben fol, ganzlich aus der Luft gegriffen. — 

Das liberale Wahlprogramm hat einen alle 
Erwartungen überſteigenden Beifall gefunden; ein 
bedeutungsvolles Zeichen für die Stimmung des 
Landes. — 

Da das geſteigerte Krankenverhaltniß in der 
Armee nach der Anſicht der Militärärzte vorzugs⸗ 
weiſe von unzureichender Ernährung des preu⸗ 
ßiſchen Soldaten herrührt, iſt einer Correſp. der 
M. 3. nachſvorherzuſehen, daß über kurz oder lang 
der Militäretat eine nach Millionen ſich berech⸗ 
nende Erhöhung erfahren muͤſſe. — 

Nachdem der über den Generalmajor von 
Manteuffel in der Duell⸗ Angelegenheit gefällte, 
auf drei Monate Feſtungsarreſt lautende Spruch 
die königliche Beitätigung erhalten, hat ſich der 
General nach der Feſtung Magdeburg begeben, 
um den Arreſt dort anzutreten. — 

Das Befinden des Stadtgerichtsraths Tweſten 
ſchreitet langſam, aber ſicher der Beſſerung ent⸗ 
gegen, während der Prozeß gegen ihn bereits 
eingeleitet iſt und zu einer minder glimpflichen 
Berurtheilung führen dürfte als die, welche feinen 
Gegner, Herrn v. Manteuffel, getroffen hat. 

Die „Ger.⸗3 ſchreibt: Sicherem Vernehmen 
nach wird beabſichtigt, die Unterſuchung gegen 
den verhafteten Polizeioberſten Patzke und ſeine 
Genoſſen im Gefängnig und außerhalb deſſelben 
auf eine Weiſe zu beſchleunigen, daß die Anklage 
noch im nächſten Monat vor dem Stadtſchwur⸗ 
gericht verhandelt werden kann, wenn namlich 
der Anklageſenat des Kammergerichts nicht die 
Anklage zur Verhandlung — natürlich mit Ge⸗ 
nehmigung des Juſtizminiſters — vor ein anderes 
Schwurgericht verweiſt. Patzke hat namlich der 
gegen ihn in Berlin herrſchenden Aufregung wegen 
die gelammten Berliner Geſchworenen perhorrescirt. 

Dem Polizeioberſt Patzke iſt das Tabakrauchen 
im Gefaͤngnitz geſtattet worden. Muthmaßlich auf 
ärztliche Verordnung, denn reglements mäßig iſt 
das Rauchen in den Gtadtvoigteigefängniffen 
nicht erlaubt. 

Koblenz, 28. Juni. Vorgeſtern kam hier 
ein Mann in der Moſel in eigenthümlicher Ver⸗ 
anlaſſung ums Leben. Derſelde hatte bei dem 


Ewald Ehriftian von Kleiſt. 

Ewald Chriſtian von Kleiſt war am 5. März 1715 
zu Zeblin in Pommern geboren worden. In ſeinem neun⸗ 
ten Jahre kam er in eine Jeſuiten⸗Schule in Großpolen, 
im 15. Lebensjahre auf das Gymnaſium zu Danzig und 
im 17. Jahre war er ſchon fähig, die Univerſität Königs. 
berg zu beſuchen. Mit aufrichtiger Liebe war er der Bil. 
dung des Geiſtes zugethan, und feine vielſeitigen Kennt⸗ 
niffe in der alten Literatur, Philoſophie, Mathematik und 
den Rechten, ſowie ſeine Bekanntſchaft mit den neueren 
Sprachen zeichneten ihn von der Mehrzahl feiner Alters⸗ 
Genoſſen aus. Nach Vollendung der akademiſchen Laufe 
bahn unternahm er eine Reife zu Verwandten nach Däne⸗ 
mark, welche ihn bald jo lieb gewannen, daß fie ihn in 
ihrem Vaterlande zu behalten wünſchten. Er gab dieſem 
Wunſche gern nach, weil er ſobald als möglich mit ſeinen 
Kenntniſſen nützlich zu werdeu ſuchte; ſeine Bewerbungen 
um einen Civildienſt ſchlugen jedoch fehl, und er wählte 
daher in feinem 21. Lebensjahte den Soldatenſtand. Mit 


Infanterie⸗Schießſtande auf der Carthäufer Ans 
böhe dahier, trotz der wiederholt eingefchärften 
Verbote, verſchoſſene Kugeln aufgeleſen und ward 
darüber von den Patrouilleuren betroffen. Er 
ergreift die Flucht und eilt den Bergabhang in 
der Nähe des Layer Weges herunter nach der 
Moſel zu; daſelbſt angekommen, glaubt er ſich 
vor ſeinen Verfolgern durch einen Sprung in 
die Moſel reiten zu können. Wirklich ſprang er 
in den Strom, kam aber nicht wieder zum 
Vorſchein. — 


Ausland. 


— Baden. Von hier ſchreibt man, daß 
ſeit der Befreiung und Einigung Italiens der 
Handel mit dieſem Lande ſich bedeutend vermehrt 
hat. Der neue Zollvertrag zwiſchen Italien und 
dem Zollvereine hat ebenſall ſehr günſtig einge⸗ 
wirkt, namentlich iſt der Verkehr mit Spiritus, 
Tabak, Hopfen und ſelbſt mit Bier erheblich 
geſtiegen. — 

Karlsruhe, 26. Juni. Heute Nach⸗ 
mittag 2 Uhr traf Ihre Majeſtät die Königin 
Auguſta von Preußen hier ein und ſetzte Abends 
die Reiſe bis Baden fort. Ihre Majeſtät hatte 
ſich allen offiziellen Empfang verbeten und wurde 
daher ganz im Stillen von dem Großherzog und 
der Großherzogin am Bahnhof begrüßt. Aller⸗ 
höͤchſtdieſelbe verweilte einige Stunden im Familien⸗ 
kreiſe und ſtattete Beſuche ab bei Ihrer könig⸗ 
lichen Hoheit der Großherzogin Sophie und Ihrer 
großherzoglichen Hoheit der Fürſtin von Fürſten⸗ 
berg. — 

5 Der „Moniteur“ meldet, daß der Kaiſer in 
Folge der Verwüſtungen, welche der Sturm am 
22. Juni in mehreren Departements anrichtete, 
den Präfecten derſelben bedeutende Summen zur 
Vertheilung unter die bedürftigſten Opfer dieſer 
Ereigniſſe geſandt habe. — 

Die von einigen Blättern mitgetheilten 
Aeußerungen Victor Emanuels über den Grafen 
Cavour ſind ungenau wiedergegeben worden. Der 
König hat geſagt: „Ich und Cavour haben uns 
beſtrebt, Italien zu befreien. Nun ich dieſen 

treuen Diener unſerer Sache verloren habe, iſt es 
meine Pflicht, das Werk allein zu vollenden, 
und ich werde ſie erfüllen.“ 

Nach Berichten aus Rom hat der Papſt am 
29, v. M. das Hochamt abgehalten. 

Die letzten Nachrichten aus Rom melden, 
daß die Anſchwellung der Beine des Papſtes zu⸗ 
genommen hat, und widerlegen, daß General 
Goyon eine Urlaubsreiſe antreten werde. — 
Die gegenwärtige Lage der Dinge erheiſche deſſen 
Anweſenheit in Rom mehr denn je. 

Dias Befinden des Papſtes ift ſehr bedenk⸗ 
lich. Die offiziellen Blätter find angewieſen blos 
von einer hartnäckigen Roſe zu ſprechen; ſein 
Uebel iſt aber viel ſchlimmer, denn es zeigen ſich 
Anfänge von Lähmung und ſchwere Störung in 
allen Verdauungsorganen. — 
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— Osnabrück, 21. Juni. Unter welchem 
Drucke die Preſſe in Hannover gehalten wird, 
möge folgende verbürgte Thatſache, welche bis 
heute unſre Blätter nicht zu berichten wagten, 
beweiſen. In den letzten Wochen war in Lingen 
ein Landwirthſchaftliches Vereinsfeſt. Der erſte 
Verwaltungsbeamte des Amtes brachte in einem 
Toaſte ein Hoch auf den anweſenden Grafen v. 
Borries. Ein Oekonom (auch Mitglied der 
zweiten Kammer) bleibt ſitzen; der erſte Beamte 
der Provinz, der Landdroſt von Lütcken, Miniſter 
a. D. nimmt ſein volles Glas und wirft daſſelbe 
dem Oekonomen an den Kopf. Der Oekonom 
verläßt den Saal, nachdem er erklärt, er habe 
geglaubt ſich in Geſellſchaft zu befinden, wo es 
anſtändig herginge. So gebraucht man die Fauſt, 
wo die Schleußenpolitik keine Anerkennung zu er⸗ 
zwingen vermag. 

— Paris. In gewiſſen Kreiſen ſpricht man 
wieder die Hoffnung aus, die Kaiſerin gehe mehr 
als je mit dem Plane um, eine Reiſe nach Rom 
anzutreten. 

— Korfu, 30. Juni. Das Beſinden der 
Kaiſerin von Oeſtreich hat ſich gebeſſert. Der 
Huſten hat etwas nachgelaſſen und die Fieber⸗ 
erſcheinungen haben aufgehört. — 

In Spilamberto, im Herzogthum Modena, 
iſt am 20. Juni ein Pulvermagazin in die Luft 
geflogen. Ein Arbeiter blieb auf der Stelle todt, 
ein zweiter wurde lebensgefährlich, ein dritter 
leicht verletzt. — 

Nachrichten aus Stockholm zufolge iſt es 
möglich, daß noch in dieſem Jahre eine unter— 
ſeeiſche Telegraphenlinie zwiſchen Schottland und 
Norwegen hergeſtellt wird, die dann ihre Fort⸗ 
ſetzung in eine Linie von Schweden bis Kurland 
finden ſoll. — 

— London, 28. Juni. Die Königin hielt 
geſtern Nachmittags im Palaſte von St. James 
ein Drawing Room. Unter den Anweſenden be- 
fanden ſich der Kronprinz und die Kronprinzeffin 
von Preußen, der Prinz Ludwig von Heſſen, der 
Prinz Eduard von Sachſen-Weimar, der Prinz 
Friedrich von Holſtein und der Maharadſchah 
Dhulip Singh. Die Gebrüder Hermann und 
Robert Schlagintweit hatten die Ehre, der Kö— 
nigin durch den baieriſchen Geſandten vorgeſtellt 
zu werden. Der preußiſche Geſandte nebſt Ge⸗ 
mahlin dinirten geſtern Abends bei Ihrer 
Majeſtät. — 

Die Bevölkerung Londons betraͤgt, der neueſten 
Cenſus-Aufnahme zufolge 2,803,034 Köpfe, was 
in den letzten 10 Jahren eine Zunahme um 
440,798 ergibt. 


— 


Provinzielles. 


Breslau, J. Juli. Wie wir von mehreren 
Seiten her verſichern hören, iſt in verfloſſener 
Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr ein Komet von 
anſehnlicher Größe am nördlichen Horizont bes 


obachtet worden. Es macht dieſe Himmelser⸗ 
ſcheinung um fo größeres Aufſehen, da fie durchaus 
unerwartet eingetreten iſt. (Derſelbe iſt auch hier 
wahrgenommen worden.) 


— 


Hirſchberg, 29. Juni. Im vergangenen 
Winter brannte bekanntlich in dem nahen Dorfe 
Gunersdo:f die große Papierfabrik ab, doch wurde 
das Wohngebäude und das Lumpen Magazin 
vom Feuer verſchont. Nachdem der Neubau des 
Fabrikgebäudes jetzt ſchon ziemlich vorgeſchritten 
iſt, brannten am Dienſtag auch die im Winter 
ſtehen gebliebenen Gebäude nieder. 

Der erſte Badearzt in Landeck, Sanitäts⸗ 
rath Dr. Bannert, iſt geſtorben. 


In Wilhelmsthal ſpielten am 13. die Kinder 
des Tagearbeiter Arich hierſelbſt am Ufer der 
Kamnitzbach. Der kleinſte Knabe, etwa zweiein— 
halb Jahr alt, will über den 7 bis 8 Fuß hohen 
Steg gehen, fällt aber von demſelben herab und 
ſtürzt in das zu jener Zeit durch Regengüſſe hoch 
angeſchwollene Waſſer. — Zu ſchwach, um der 
ſchäumenden Fluth und dem anbrauſenden Stein⸗ 
gerolle auch nur den geringſten Widerſtand leiſten 
zu können, wird das Kind mehr als 250 Schritt 
fortgeſchwemmt, über das dem Müller Juſt ge⸗ 
hörige Berieſelungswehr getrieben und würde 
unfehlbar ſeinen Tod gefunden haben, wenn nicht 
zufällig die Ehefrau des Schuhmacher Reichel 
mit dem Schweifen von Wäſche unterhalb an 
der Kamnitz beſchäftigt geweſen wäre. Dieſe, 
durch das Geſchrei der Kinder aufmerkſam ge— 
macht, glaubt Anfangs, es ſei ihnen eine Mütze 
oder ſonſt etwas in das Waſſer gefallen; — in 
dieſem Augenblick bemerkt ſie aber das treibende 
Kind. — Schnell entſchloſſen und vergeſſend 
der eigenen Grfahr (die Frau iſt hoch ſchwanger), 
ſpringt ſie in die Fluth und zieht das bewußtloſe 
Kind glücklich ans Ufer. Nach einigen Be⸗ 
mühungen hat ſie auch die Freude, daſſelbe zum 
Leben zurückkehren zu ſehen und es der inzwiſchen 
herzugeeilten Mutter in die Arme legen zu können. 
Wenn dieſe rühmliche, thatfählid mit eigener 
Lebensgefahr ausgeführte That ſchon an und für 
ſich eine öffentliche Belobigung verdient, ſo freuen 
wir uns umſomehr berichten zu können, daß 
Seitens des Magiſtrats für die A. Reichel die 
Rettungsprämie bereits beantragt worden iſt. 

„Gebirgsbote.“ 

In dieſen Tagen wurde in der Kirche zu 
Wünſchelburg die Kleidung eines jungen Mädchens 
von der Flamme einer herabfallenden Kerze er⸗ 
griffen; glücklicherweiſe wurde dieſer Unfall von 
den in der Kirche fungirenden Geiſtlichen bemerkt, 
welcher entſchloſſen mit lobenswerther Geiſtes— 
gegenwart dem Mädchen ſofort zu Hülfe kam und 
die brennende Flamme erdrückte. — Die geleiſtete 
Hülfe muß eine augenblickliche geweſen ſein, da 


Br; — . — ...r — 


demſelben Eifer, welchen er früher auf das Studium der 
Rechte verwandt hatte, widmete er ſich jetzt den Kriegs ⸗ 
wiſſenſchaften. Kleiſt blieb indeſſen nicht lange däniſcher 
Offizier; er fand dort keine rechte Befriedigung und 
kehrte in ſein Vaterland zurück, wo er ſich eine glänzendere 
Laufbahn verſprach. Zur Zeit des Regierungs⸗Antritts 
Friedrichs des Großen kam er nach Berlin, wo er bald 
mit mehreren ausgezeichneten Männern in innige Freund ⸗ 
ſchaft trat. Der König ernannte ihn zum Lieutenant 
beim Regiment des Prinzen Heinrich, in welchem er 
rübmlichſt die erſten Feldzüge mitmachte. Unter den 
Mauern von Prag dichtete er 1744 die Elegie: „Sehn ⸗ 
ſucht nach Ruhe,“ 1746 wurde er Hauptmann. Um 
dieſelbe Zeit erſchien ſein dichteriſches Meiſterſtück: „Der 
Frühling.“ Vor dem Ausbruche des ſiebenjährigen Krieges 
ernannte ihn der König zu einem der Geſellſchafter des 
lungen Prinzen von Preußen, Friedrich Wilbelm. 1756 

ezog er mit ſeinem Regimente Winterquartiere in Zittau, 
wo er reiche Muße zum Dichten fand. 1757 wohnte er 


der Belagerung von Prag bei. Am Ende deſſelben Jahres 
wurde er Major bei dem Hauſen'ſchen Regimente, und 
kam mit ihm nach Leipzig in Garniſon. In dem Feld- 
zuge von 1758 fand er mehrfach Gelegenheit, ſich auszu · 
zeichnen, unter anderm bei Dresden im Plauenſchen 
Grunde. Im Frübiahre 1758 begleitete er den Prinzen 
Heinrich nach Franken. Bald darauf wurde er indeſſen 
mit dem Corps des Generals von Fink zu dem Heere 
des Königs geſchickt, welches den Ruſſen gegenüber ſtand. 
In der Schlacht bei Kunersdorf, unweit Frankfurt a/ O., 
fand er mit feinem Bataillon in dem Vorder -Treffen. 
Drei Batterien hatte er erobert: da wird ihm die rechte 
Hand durch eine Kugel zerſchmettert; er nimmt den 
Degen in die linke Hand und ſtürmt mit ſeinen Soldaten, 
welche ihn lieben und vetehren, gegen eine vierte Batterie; 
— aber eine Kartätſchenkugel ſtreckt ihn nieder. Er 
wurde aus dem Schlachtgetümmel in einen Graben ge⸗ 
tragen. Räuberiſche Koſaken nehmen ihm dort aber alle 
Kleider, ſelbſt das von Blut triefende Hemde; einige 


ruſſiſche Huſaren erbarmen ſich ſeiner und werfen ihm 
einen alten Mantel, etwas Brod und etwas Geld zu; 
andere Keſaken nehmen aber auch dies wieder fort, und 
ſo bleibt der Unglückliche nackend und ohne Verband die 
ganze Nacht liegen. Die Verwundung an ſich war nicht 
tödtlich geweſen, aber die Erkältung machte fie tödtlich. 
Er ſtarb in Frankfurt als Gefangener elf Tage nach der 
Schlacht. Die Ruſſen gaben ihm ein ehrenvolles Be. 
gräbniß. 

So endete Kleiſt in der ſchönſten Blüthe des Mannes 
alters, in feiner Jahre Kraft und Rüſtigkeit. Viele 
weinten um ihn, denn es batten ihn viele geliebt, und 
auch die Mufe, deren treuer Anhänger er geweſen war, 
klagte um den früh geftorbenen Sänger in manchem 
Liede, welches Freunde ſeinem Andenken weihten. 


— 


In Berlin erſcheinen jetzt nicht weniger als 133 in 
monatliche und kürzeren Friſten herauskommenden Zeit⸗ 
ſchriften. 


da das junge Mädchen ohne Brandwunden glück⸗ 
lich davon gekommen fein fol. — 


mn 


Ein in einem benachbarten Städtchen vor⸗ 
gekommener origineller Fall macht jetzt geſprächs⸗ 
weife die allgemeine Runde. — Wie man erzählt, 
haben zwei Perſonen, von denen der eine ein 
Arzt ſein ſoll, in einer Geſellſchaft einen Streit 
gehabt, der mit einer Boreret beendet worden iſt. 
— Dies wäre an und für ſich bedeutungslos; 
wenn aber beim Nachhauſegehen der eine dem 
andern hinterliſtig aufpaßt und ihn, durch die 
finftere Nacht begünſtigt, auf offener Straße an⸗ 
fällt und mit dem Stock ſo arg bedient, daß der 
Zerbläute ärztliche Hülfe ſuchen muß, ſo iſt dieſer 
Umſtand ſchon bedeutungsvoller und wie ſich von 
ſelbſt verſteht, ſtrafbar. — Nun aber kommt das 
Originelle. Der Geſchlagene muß ärztliche Hülfe 
ſuchen. — Da aber in der Stadt nur ein Arzt 
iſt, ſo muß er dieſe bei dem Manne ſuchen, mit 
welchem er den Streit gehabt und ſich gebort 
hat, bei dem Manne — der wie erzählt wird — 
der Aufpaſſer geweſen iſt. — (Eine neue Art 
ſich Praxis zu verſchaffen!) 


— 


Am 1. Juli betrat ein unbekannter junger 
Mann das Gewölbe des Kaufmanns Schöp in 
Frankenſtein, um 30 Thlr. Kaſſ.⸗Anweiſ. einzu⸗ 
wechſeln; dabei erzählt er, daß er dieſelben nach 
Hirſchberg ſenden wolle und daß er mit Weiß⸗ 
waaren handele — Der Kaufmann zu der er⸗ 
betenen Gefälligkeit bereit, zählt die Scheine auf 
den Tiſch, ohne das baare Geld in Empfang zu 
nehmen. — Inzwiſchen wird derſelbe abgerufen, 
um in der Hinterſtube einem Geſchäft obzuliegen. 
Dieſen günſtigen Moment benutzt der Betrüger; 
er rafft die Kaſſen⸗Anweiſungen zuſammen, ent⸗ 
fernt ſich ſchleunigſt und als der Kaufmann zum 
Empfange des baaren Geldes in den Laden tritt, 
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— war der Wechsler mit den „Papierchen“ ver⸗ 
ſchwunden. — Der Betrüger nannte ſich in 


Frankenſtein: „Franz Lehmann!“ — natütlich ein 


falſcher Name! — 


Q —— — — m 


Allerlei. 


Tauſend freuen ſich, wenn es Dir übel 
geht. Laß ſie gewähren in der Wüſte des Lebens; 
ihre Seelen mäſten ſich an Deinen geſtorbenen 
Hoffnungen, wie die armen Geier am Aas. 

Wer dem Talent gibt, borgt der Cultur. 
Sie wird Kapital und Zinſen an Kind und 
Kindeskinder zurückzahlen. 


Reflexion einer Kokette. 

„Ich begreife gar nicht, was die Männer 
haben. Des Morgens waſche ich mich eine ganze 
Stunde, dann frifire ich mich eine gute Stunde, 
dann kleide ich mich an, dazu brauche ich mehr 
wie eine Stunde, dann reinige ich meine Zähne 
und Nägel wieder über eine Stunde, dann 
bringe ich alles wieder in Ordnung, was über 
eine Stunde dauert. Nach Tiſche reinige ich 
meine Zähne und Hände wieder eine volle Stunde, 
dann übe ich mich zwei Stunden auf dem Klavier 
und doch kommt keiner zum heirathen.“ 

Fliegende Blätter. 


An die Adelsſüchtigen. 
Um einen Adel betteln? Arme Schelme, 
Wie kläglich ſteht ihr da vorm Königsthrone! 
Viel ſchwerer als die ſchwerſten Wappenhelme 
Wiegt eines braven Mannes Bürg e 
ladr. 


Spiel des Zufalls. 


Ein etwas tyranniſcher Gutsverwalter bei 
Baireuth, Namens Gesler, konnte die Schillers 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 
Am 16. Juli d. J., Vormittags 9 Uhr 


ſollen in unſerem Auktionslokale ein großer viereckiger Spiegel mit breiten Goldrahmen, eine bronzene 
Hängelampe mit vier Armen und vier Glodencylindern, und ein langer gelbpolirter Tiſch gegen 
gleichbaare Bezahlung öffentlich verſteigert werden. 


Glatz, den 3. Juli 1861. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Erſte Abtheilung. 


I Hülfe für Augenleidende. 


Unfern werthen Kunden und einem geehrten Publikum in Glatz und Umgegend zeigen wir 
ergebenſt an, daß wir uns hier im Gafthof „Neu-Breslau“ bei Hrn. Sprenger, einige Tage auf⸗ 
halten werden, und empfehlen wie bekannt, unſere vorzüglich geſchliffenen Brillen, welche wir einem 
jeden an Augenſchwäche Leidenden mit Recht empfehlen können. 

Hauptfächlich empfehlen wir unfere Azur- und Smok-Brillen, welche hauptſächlich für 
Augen, welche an veraltetem Uebel, Entzündungen, Blendung des Lichts leiden, wohlthuend und 


ftärfend einwirken. 


Wir geben einem jeden die Verſicherung, ſobald wir das Auge geſehen und unterſucht 
haben, wir ſofort die paſſende Brille geben, welche nicht für kurze Dauer, ſondern Jahrelang das 


Auge erhalten und conſerviren muß. 


Auch empfehlen wir eine Auswahl von Fernröhren und Lorgnetten. 


3. Hirschburg & Comp., 


Optikus aus Berlin. 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 7. Juli 1861 


ladet ergebenſt ein 


Ardelt. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


Sonntag, den 7. Juli 1861; 


Hroßes Concert 
für Streich- Muſik. 


Anfang Nachmittags 5 Uhr. — Entrée pro Perſon 1 


Nach dem Concert: „Tanz N 
A. Ladeck. 


lotterie nicht erwarten. 


Als fe endlich ankommt 

und er angelegentlich nach feinem Gewinne berg⸗ 

werkt, hat er einen — Wilhelm Tell gewonnen. 
ö Dorfbarbier. 


—— en 


„Jetzt, wo die „Glaubenseinheits⸗ Agitation“ 
in Tyrol in voller Blüthe ſteht, iſt folgende 
Reminiscenz am Ort: Gegen Ende des Jahres 
1848 kehrte einer der ausgewanderten Zillerthaler, 


| ein 70 jähriger Greis, nach Tyrol zurück, um vor 


| 


feinem Tode noch einmal die Heimath zu fehen. 
Kaum war feine Ankunft ruchbar geworden, fo 
zogen die Nachbarn mit Stutzen bewaffnet, herbei, 
umringten das Haus und drohten mit dem 
Aeußerſten, wenn er nicht fofort das Land ver⸗ 
laſſe. Man berichtete eiligſt nach Wien. Graf 
Stadion war damals Miniſter des Innern. 
Seine Antwort lautete: „Könnte ich dem Manne 
ein Regiment als Sicherheitswachedvor die Thur 
ſtellen, würde ich ihm ſagen, er ſolle bleiben; da 
ich das nicht vermag, kann ich ihm nur rathen, 
aus dem Lande zu gehen.“ 

2... 1 ———K—K————— 


Lokales. 


Am 3. d. M. beging der Zweig⸗ Verein 
der evangeliſchen Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung in 
der Diöceſe Glatz-Münſterberg für das Vereins⸗ 
jahr 18 0% hier fein Stiftungafeft in der evan⸗ 
geliſchen Kirche. — Aus dem Jahresberichte iſt 
zu erſehen, daß der Verein ſeit fünfzehn Jahren 
beſteht und ſegensreich wirkt. — Die Einnahme 
pro 18 %, mit Einſchluß des vorjährigen 
Beſtandes von 77 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. be⸗ 
trug. 2238 Thlr. 22 Sgr. — Pf., 
die Ausgabe dagegen 171 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf., 
ſo daß ein Beſtand von hir. gr. 5 Pf. 
verbleibt. — 


Einem geehrten Publikum zeige hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß ich mich hicrorts als 


Kunſt⸗ und Hohlſchleifer 

etablirt habe und bitte deshalb mich mit recht 

zahlreichen Aufträgen beehren zu wollen. Meine 

Wohnung iſt obere Schwedeldorfer Straße, im 

Haufe des Seifenſtedermeiſters Herrn Franke. 
Glatz, im Juli 1861, 


W. Herden jun., 
Kunſt⸗ und Hohlſchleifer. 
Ein Flügel ⸗Inſtrument iſt zu ver⸗ 
miethen beim Organiſt Großmann in Glatz. 


Oberring 87 iſt der dritte Sto ck zu ver» 
miethen und bald zu beziehen. 


A. Heiſig, Galbgießer. 


— Auktion. 
Dienſtag, den 9. Juli, Mittags 12 Uhr 
werde ich auf hieſigem Roßmarkte ein brauch⸗ 
bares Zugpferd im Wege des Meiftgebote, 
gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. Es 
ladet hierzu ergebenſt ein: 


Hauſchke, 


Kreis ⸗Aultions⸗Commiſſarius. 


Sonntag, den 7. Juli 1861: 


Tanz-Muſik 


in Soritſch, 


wozu ergebenſt einladet: Th. Volkmer. 


